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Moin
liebe Sÿülerinnen und Sÿüler und liebe Elÿrn,
die Jubiläumsausgabe >125 Jahre Sÿule Fährstraße 3 10 Jahre Sÿulversuÿ Das Besÿ aus zwei Welÿn< liegt nun 
pünktliÿ zu den Jubiläumsÿierliÿkeiÿn vor.

In diesem Jahrbuÿ werÿn wir einen Bliÿ auf die Gesÿiÿÿ der Sÿule Fährstraße seit ihrer Gründung im Jahr 
1900 und bestaunen die organisatorisÿe und inhaltliÿe Entwiÿlung unserer Sÿule über einen Zeitraum von 125 
Jahre. Die ersÿn Jahrzehnÿ können in dem ausführliÿen historisÿen ÿtikel naÿverfolgt werden, den wir gekürzt 
aus dem 100-Jahre-Jahrbuÿ naÿgedruÿt haben. Die beeindruÿenden Veränderungen in den Klassengrößen und 
der Versorgung mit pädagogisÿem Personal werden kurz dargesÿllt, ebenso wie die phänotypisÿen 
Metamorphosen des Kollegiums im Lauÿ der Sÿulgesÿiÿÿ.

Der Sÿulversuÿ >Das Besÿ aus zwei Welÿn< kann naÿ einem Jahrzehnt als Erfolg bezeiÿnet werden. Die Ziele, 
den Unÿrriÿt und Ganztag neu zu strukturieren und die Sÿülersÿaÿ heÿrogener zu misÿen, wurden erreiÿt. 
Die turbulenÿ Anfangsphase und ein Zwisÿenberiÿt zum Erreiÿÿn naÿ fünf Jahren Sÿulversuÿ sind als 
ÿtikel aus Spiegel-Online, der TAZ und der Zeitsÿriÿ >Pädagogik< naÿgedruÿt, ebenso wirÿ der Elÿrnrat einen 
Bliÿ auf diese Anfangsphase. Die Siÿtweise von ehemaligen Sÿülerinnen und Sÿülern, die selbst die Sÿule 
Fährstraße besuÿt und nun Kinder im Sÿulversuÿ haben und Sÿllungsnahmen von Sÿülerinnen und Sÿülern 
runden den Bliÿ auf den Sÿulversuÿ ab.

Aber natürliÿ wird in diesem Jahrbuÿ auÿ über das ereignisreiÿe Sÿulleben im aktuellen Sÿuljahr beriÿÿt. 
Jede Klasse, der Unÿrriÿt, die Inklusion und der Ganztag werden in ihrer Vielfalt und mit sÿönen und 
inÿressanÿn Ereignissen in Erinnerung geruÿn.

Iÿ ÿeue miÿ, dass iÿ als Sÿulleiÿr dieses großartige Projekt des Sÿulversuÿs zusammen mit dem Kollegium, 
den Sÿülerinnen und Sÿülern und den Elÿrn der GTS Fährstraße seit einem Jahrzehnt entwiÿeln durÿe und sehe 
den näÿsÿn Jahren und Entwiÿlungen mit Spannung entgegen.

Ganz herzliÿ möÿÿ iÿ miÿ auÿ bei ÿrrn Lorenz für die Gestaltung, redaktionelle ÿbeit und ÿÿnisÿe 
Produktion dieses Jubiläumsjahrbuÿs bedanken.

Iÿ wünsÿe viel Spaß beim Lesen, Blätÿrn, Lernen und Erinnern.

Joÿen Grob

Sÿulleiÿr

Sÿulversuÿ >Das Besÿ aus zwei Welÿn<
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W I E E S A N F I N G
G E S C H I C H T E D E R S C H U L E F Ä H R S T R A S S E V O N 1 8 9 8 - 1 9 5 5

Die Gründung der Ganztagssÿule Fährstraße geht auf das 
Jahr 1898 zurüÿ, als der Sÿulrat Dr. Plath aus Lüneburg 
auf die Raumnot im Reiherstiegvierÿl aufmerksam maÿÿ. 
Zunäÿst war eine Erweiÿrung der besÿhenden Sÿule I 
vorgesehen, doÿ rasÿ wurde klar, dass ein Neubau 
notwendig war. Naÿ Beratungen mit Sÿul- und 
Gemeindevertreÿrn ÿel die Entsÿeidung für einen neuen 
Standort >an der Fährstraße<, der als gesünder galt.

Das Gelände wurde 1899 für rund 30.000 Mark vom 
Hamburger Bäÿermeisÿr Oerÿl erworben. Der Bauplan wurde 
erweiÿrt: Neben zwölf Klassenzimmern sollÿn auÿ Räume 
für das Lehrpersonal, eine Sÿuldienerwohnung sowie 
moderne Einriÿtungen wie Zentralheizung und 
Wasseransÿluss vorgesehen werden. Die veransÿlagÿn 
Baukosÿn von ca. 72.000 Mark wurden im Lauÿ der 
ÿbeiÿn jedoÿ deutliÿ übersÿritÿn. Im April 1900 (die 
Insÿriÿ am Haupÿingang sagt 4. April, die Sÿulÿronik 
5.April) war die Grundsÿinlegung. 

Zusammengefasst unter 
Nutzung  von Chat GPT auf 
Grundlage der Texte aus 
der Jubiläums-broschüre 
zum 100jährigen Bestehen 
der Schule von  Else 
Heinke, M. Möllhausen und 
Lars Schulenburg. Die 
Zitate stammen aus der 
Schulchronik, die bis 1955 
von den wechselnden 
Schulleitern geführt wurde.

Die Bauphase war von zahlreiÿen Konflikÿn zwisÿen 
ÿÿiÿkt und Regierungsbaumeisÿr geprägt, was zu 
Verzögerungen und Mehrkosÿn führÿ. Teÿnisÿe 
Änderungen, wie das Anheben des Erdgesÿosses, führÿn zur 
Entsÿhung eines hohen Kellers, der späÿr als Turnhalle 
genutzt wurde. Zwisÿenzeitliÿ wurde der Bau sogar als 
einsturzgefährdet eingestuÿ. Trotz aller Sÿwierigkeiÿn wurde 
der Bau 1900 abgesÿlossen. Die ÿsstattung umfassÿ unÿr 
anderem Sÿulbänke, Taÿln, Karÿnständer und Wandbilder 
für jede Klasse. Die ÿierliÿe Einweihung der Sÿule fand am 
25. Oktober 1900 statt. Ersÿr Sÿulleiÿr war Rektor Meyer.

Die ersten Jahre 190031920
In den Jahren vor dem Ersÿn Weltkrieg war der Sÿulalltag in 
der Fährstraße streng und diszipliniert. Die Sÿülerzahlen 
lagen bei 40 bis 60 pro Klasse. Der Unÿrriÿt konzentrierÿ 
siÿ auf Kopÿeÿnen und Handsÿriÿ. Lehrermangel war ein 
ständiges Problem, da viele Lehrer zu Militärübungen oder 
Fortbildungen abgesÿllt wurden. Trotz dieser 
ÿrausforderungen bemühÿn siÿ die Lehrkräÿe, 
Unÿrriÿtsausfälle zu vermeiden.

ÿüh nutzÿ die Sÿule neue Teÿnologien: 1909 wurden mit 
einem Liÿtbildapparat ersÿ Vorträge gehalÿn, ab 1912 
auÿ ÿlme gezeigt. Eine enge Zusammenarbeit mit der 
Volksbibliothek unÿrstützÿ die Bildung. Die Elektriÿzierung  
im Jahre 1913 ermögliÿÿ den Einsatz eines 
Projektionsapparats.

Neben dem Unÿrriÿt prägÿn kaiserliÿe ÿiertage, 
Weihnaÿtsabende und ÿsflüge entlang der Elbe das 
Sÿulleben. Besonders 1903 zeigÿ siÿ große Solidarität: 
Naÿ einem Brand, der 22 Familien und zwei Lehrerinnen 
obdaÿlos maÿÿ, kamen bei der Sammlung auf einem 
Elÿrnabend über 500 Mark zusammen.Mit dem ÿsbruÿ des 
Ersÿn Weltkriegs 1914 veränderÿ siÿ der Sÿulalltag stark. 
Viele Lehrer wurden eingezogen, u.a. Lehrer Barz, der 1917 
während eines Übungsmarsÿs verstarb. 



3

Die verbleibenden Lehrkräÿe, unÿrstützt durÿ Lehrerinnen und 
ÿshilÿn, hielÿn den Unÿrriÿt auÿeÿt. Die Sÿülerzahlen 
sanken leiÿt, da viele Kinder auf dem Land unÿrgebraÿt 
wurden.
Die Sÿule beÿiligÿ siÿ an Kriegsaktionen: Sammelaktionen, 
ÿlÿn für Flüÿtlinge und Soldaÿn. Große ÿsflüge ÿelen aus, 
stattdessen gab es lokale Wanderungen. In der Not des 
Sÿÿrübenwinÿrs< 1916/17 wurden Sÿülerspeisungen 
eingeriÿÿt, die bis 1920 andauerÿn.
1918 wurde eine Berufsberatung eingeführt, ab 1919 durÿ die 
Gemeinde weiÿrgeführt. 1920 setzÿ mit der Einführung der 
Einheitssÿule ein umfassender Sÿulumbau ein 3 kleinere 
Klassen, neue Strukturen und ÿsweitung der Sÿulpfliÿt. 
Rektor Meyer, der die Sÿulÿronik von 1900 bis 1920 führÿ, 
übergab die Leitung an Rektor von der Kammer und wechselte 
zur Fortbildungsschule.

Die Sÿule war evangelisÿ und bereiÿÿ die Sÿüler auf 
die Konÿrmation vor. Da immer mehr Kinder anderer 
Glaubensriÿtungen die Sÿule besuÿÿn, wurden die 
Klassen späÿr naÿ Konÿrmanden und 
Niÿtkonÿrmanden getrennt. Beliebÿ Traditionen waren 
die Vorweihnaÿtsÿiern, bei denen Sÿüler mit Musik, 
Theaÿr und Tänzen auÿraÿn 3 oÿ im Saal eines 
Gasthauses, da die Sÿule keine ÿla hatÿ.Die 
Weltwirtsÿaÿskrise ab 1929 führÿ zu großen Problemen: 
1931 wurden in Harburg und Wilhelmsburg 50 
Lehrersÿllen gestriÿen. Die Sÿule hatÿ plötzliÿ zu 
wenig Lehrer und Unÿrriÿtsmaÿrial, die Klassen wurden 
noÿ größer, und die verbliebenen Lehrer mussÿn viel mehr 
arbeiÿn. Der Sÿulleiÿr warnÿ damals die Sÿulaufsiÿt 
vor den Folgen, doÿ die Lage verbesserÿ siÿ niÿt sofort.

Die Schule Fährstraße von 1920 - 1955

Die Zeit der Weimarer Republik (1918-1933)
Zwisÿen 1920 und 1955 hatÿ die Sÿule drei versÿiedene 
Namen: zuerst >Sÿule III<, dann >Sÿule Reiherstieg< und 
sÿließliÿ >Sÿule Fährstraße<. Die Zeit war geprägt von 
großen politisÿen Umbrüÿen: Naÿ dem Ersÿn Weltkrieg 
entstand die Weimarer Republik, eine Demokratie, in der es aber 
im Sÿulbereiÿ kaum Fortsÿritÿ gab. In den 1920er Jahren 
wurden an der Sÿule neue Fäÿer wie Englisÿ und 
Werkunÿrriÿt eingeführt, allerdings nur für einige Sÿüler. 
ÿemdspraÿen waren damals niÿt selbstverständliÿ. 
Wilhelmsburg gehörÿ zunäÿst zu Niedersaÿsen, wurde aber 
1925 mit Harburg vereinigt und 1937 Teil Hamburgs.

Die Klassen waren sehr groß 3 oÿ über 40 oder sogar 60 
Sÿüler 3 und Jungen und Mädÿen wurden meist getrennt 
unÿrriÿÿt. Die gesamÿ Sÿülerzahl lag zwisÿen 600 und 
800, aber es gab nur den alÿn Sÿulbau, der alle aufnehmen 
mussÿ. Die Sÿule legÿ großen Wert auf guÿ Zusammenarbeit 
mit Elÿrn und organisierÿ regelmäßig ÿsflüge, Theaÿrbesuÿe 
und Kinovorsÿllungen für die Sÿüler. Zudem gab es soziale 
Maßnahmen wie die kosÿnlose Verpflegung für bedürÿige 
Kinder und das Versÿiÿen von Kindern aufs Land zur 
Erholung.

Nationalsozialismus und Zweiter Weltkrieg an der 
Schule Fährstraße (1933-1945)

1933 begann in Deutsÿland eine dunkle Zeit: Mit der 
>Maÿÿrgreiÿng< der Nationalsozialisÿn wurde eine 
aggressive Politik eingeleiÿt, die weltweit Millionen 
Mensÿen das Leben kosÿÿ. ÿÿ an unserer Sÿule 
hinÿrließ diese Zeit deutliÿe Spuren. Bereits 1935 
ereigneÿ siÿ ein tragisÿer Unfall: Ein 8-jähriger Sÿüler 
starb bei einem Unglüÿ mit einem LKW. Im Sÿuljahr 
1935/36 erhielt die Sÿule das Reÿt, die Fahne der 
ÿtlerjugend (HJ) zu führen 3 einer Organisation, die die 
Jugend zu gehorsamen Soldaÿn erziehen sollÿ. Die 
meisÿn Sÿüler traÿn der HJ bei, obwohl Wilhelmsburg 
ÿüher eine Hoÿburg der ÿbeiÿrbewegung war. Die Gründe 
dafür sind niÿt ganz klar, mögliÿerweise spielÿn 
Gruppenzwang und staatliÿer Einfluss eine Rolle.
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E H E M A L I G E E R I N N E R N S I C H -  T E I L 1

Wir traÿn uns sÿon einmal mit Ehemaligen, die uns etwas aus 
ihrer Sÿulzeit erzählÿn. ÿs der Zeit, als Rektor Hoffmann die 
Sÿule leiÿÿ, wird von mehreren Sÿülern beriÿÿt. Es sind die 
30er Jahre, und die Nationalsozialisÿn sind an der Maÿt. Der 
2. Weltkrieg ist noÿ niÿt ausgebroÿen. Es geht streng zu. Die 
Klassen sind sind sehr groß, 50-54 Kinder müssen siÿ die 
Klassenräume ÿilen. In den unÿren Räumen der Sÿule sind die 
Kleinen und in den oberen Räumen  die Großen unÿrgebraÿt. 
ÿf dem Sÿulhof wird siÿ naÿ der Pause klassenweise 
aufgesÿllt, und dann geht es leise in die Klassen. Gelernt wurde 
viel; bei der Sÿulentlassung konnÿ jeder lesen, sÿreiben und 
reÿnen. Das Kopÿeÿnen wurde sehr geübt und  sorgt bis heuÿ 
für Bewunderer. Maßregelungen waren an der Tagesordnung, der 
Rohrstoÿ lag sÿts bereit. Bei den Jungen setzÿ es was auf den 
Hosenboden, die Mädÿen bekamen damit auf die Hände 
gesÿlagen. Ein unÿrgelegÿs Sÿulheÿ auf dem Hosenboden 
wurde meisÿns entdeÿt und extra bestraÿ. Gesÿlagen wurde 
aber  auÿ mit der Hand. Es gab Lehrer, die mit dem diÿen 
Sÿlüsselbund  warÿn, quer durÿ die Klasse. Der 
Sportunÿrriÿt war >Spitze<.  Der Sportplatz befand siÿ in 
einiger Entÿrnung (Roÿnhäuser Wetÿrn). Im Dauerlauf ging es 
dorthin, Sport  treiben, in der näÿsÿn Pause wieder zur Sÿule 
zurüÿ. Im Sommer ging es zum Sÿwimmmen in die 
Badeanstalt >Koÿ< in der Doveelbe, kurz vor der 
Wilhelmsburger Windmühle. Man traf siÿ naÿmittags um 
3.00 Uhr, selbstverständliÿ ging man zu ÿß. Im letzÿn 
Sÿuljahr vor der Entlassung aus der Sÿule wurden die 
gemisÿÿn Klassen in Jungen- und Mädÿenklassen 
aufgeÿilt.  Teile der Mädÿen mussÿn in die Sÿule Il, dafür 
kamen Jungs aus Sÿule II an die Sÿule III. So kam es, dass es 
ausgezeiÿneÿ ÿßballmannsÿaÿen an der Sÿule III gab. 

Naÿ dem Kriege ging es ärmliÿ weiÿr. Das Sÿulgebäude 
hatÿ erhebliÿe Sÿäden davongetragen. ÿnÿr dem 
Sÿulhof gab es viele Kleingärÿn mit Kleintierhaltung (jetzt 
Sped. ÿllman). In der Sÿule fand Sÿiÿtunÿrriÿt statt: 
Morgens bis mittags, ab 14 Uhr dann Naÿmittagsunÿrriÿt. 
Im Keller wurde nun auÿ unÿrriÿÿt (ohne ÿizung). 
Ansonsÿn braÿÿn die Sÿüler zum ÿizen Briketts mit. Die 
englisÿe Besatzungsmaÿt besÿerÿ eine Sÿulspeisung, 
aber nur für Bedürÿige. Jedes Kind hatÿ dafür seinen 
ÿnkeltopf. Kein Sÿüler konnÿ siÿ daran erinnern, dass es 
gut gesÿmeÿt hätÿ. Beim Klassenlehrer klebÿ man 
Sparmarken, das Stüÿ zu 1 Mark. Es ging zum 
Buÿeÿernsammeln in die nahe Umgebung, auÿ andere 
Sammlungen (z.B. Knoÿen und Altmetall) fanden statt. Das 
ÿiern vergaß man aber auÿ niÿt. ÿf dem Daÿboden der 
Sÿule gab es den Musiksaal mit einem Klavier. Die 50-
Jahr-ÿier der Sÿule hinÿrließ einen starken und bleibenden 
Eindruÿ. Der ÿstumzug durÿs Reiherstiegvierÿl, zu dem alle 
Sÿüler siÿ etwas zum Verkleiden ausgedaÿt hatÿn, wird 
noÿ heuÿ als ein sÿönes und auÿegendes Sÿulerlebnis 
empÿnden. Am liebsÿn wäre man selbst noÿ einmal 
Sÿüler. Man könnÿ doÿ auÿ als Erwaÿsener/ 
Ehemaliger in einem ÿstumzug bei der 100-Jahr-ÿier?! 
Naÿ dem näÿsÿn einsÿneidenden Ereignis im 
Reiherstiegvierÿl, der Sturmflut im Jahre 1962, setzÿn die 
ersÿn Wegzüge aus dem Wohnvierÿl ein.  
E .  H E I N K E

Während des 2. Weltkrieges sah Sÿule ein wenig anders aus. 
Das Sÿulgelände war viel kleiner als heuÿ. ÿf dem Sÿulhof 
stand ein Trinkbrunnen, das Lehrerzimmer befand siÿ im 
Erdgesÿoss. Einen Kreuzbau oder Pavillons gab es niÿt. 
Streng und hart wurde die Sÿule geführt. Morgens wurde die 
Nationalhymne beim ÿfziehen der Flagge gesungen, erst dann 
ging es in die Klassen. Geturnt wurde aussÿließliÿ auf dem 
Sÿulhof. Als Fliegeralarm, Bombenangrifÿ und die Sÿreÿen 
immer größer wurden, gab es Veränderungen. Bei Fliegeralarm 
wurden die Sÿüler naÿ Hause gesÿiÿt. Sÿließliÿ wurde 
man naÿ Neuhof ausgelagert während der Bombenangrifÿ. 
Mit neun Jahren mussÿn die Jungen 1943 beim ÿÿäumen 
naÿ Bombeneinsÿlägen helÿn. Ab 1944 bis Juli 1945 fand 
kein Unÿrriÿt statt. Es ging ums Überleben, man suÿÿ 
Sÿutz im Wilhelmsburger Hoÿbunker. 

AUS DER FESTSCHRIFT

>100 JAHRE SCHULE III - SCHULE REIHERSTIEG - SCHULE FÄHRSTRASSE<
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10 JAHRE SCHULVERSUCH >DAS B ESTE AUS ZWEI W ELTEN<

Als im Sepÿmber 2012 die Hamburger Presse ankündigÿ, 
dass in Hamburg-Wilhelmsburg ein Sÿulversuÿ starÿn 
würde, bestätigÿ dies die im Reiherstiegvierÿl unÿr Elÿrn 
kursierenden Gerüÿÿ. Im Hamburger Abendblatt war zu 
lesen: >Sÿulkooperation: Hamburg gründet ersÿ staatliÿe 
Waldorfsÿule< (19.09.2012), und die taz tiÿlÿ: >Premiere 
im Sÿulwesen: Waldorfsÿule unÿr staatliÿem Daÿ< 
(21.09.2012). Beide ÿtikel bezogen siÿ auf die 
Pressemitÿilung der Behörde für Sÿule und Berufsbildung 
vom Sepÿmber, in der das zu diesem Zeitpunkt noÿ geplanÿ 
Projekt bereits als Sÿulversuÿ bezeiÿnet wurde.

Doÿ niÿt nur die waldorfafÿnen Elÿrn inÿressierÿn siÿ 
für den Sÿulversuÿ an der Grundsÿule Fährstraße. ÿÿ 
viele >andere< Elÿrn zeigÿn großes Inÿresse, das siÿ in 
zahlreiÿen Diskussionen über das Für und Wider staatliÿer 
Sÿulen äußerÿ 3 oÿ basierend auf subjektiven und niÿt 
immer positiven Erfahrungen im deutsÿen Sÿulsysÿm. Im 
Sanitaspark waren siÿ viele Elÿrn sÿließliÿ einig, dass 
die Misÿform einer staatliÿen Sÿule mit 
reformpädagogisÿen Elemenÿn wohl niemandem sÿaden 
könne 3 ohne jedoÿ konkret zu formulieren, was sie 
eigentliÿ von einer solÿen Sÿule erwarÿÿn, und trotz 
vorhandener Bedenken bezügliÿ des Begriffs >Sÿulversuÿ<. 
ÿnzu kam, dass der grundsätzliÿe Ansatz des Projekts, eine 
bessere Sÿule für alle Kinder im Vierÿl zu sÿafÿn, bei 
vielen Elÿrn auf Zustimmung stieß 3 waren doÿ viele in 
dieses Vierÿl gezogen, weil sie an die Utopie einer 
transkulturellen Gesellsÿaÿ glaubÿn und siÿ selbst darin 
positionierÿn.

Umso besser war es für viele, dass beim Start des 
Sÿulversuÿs im Sÿuljahr 2014/2015 noÿ niÿt alle 
Kinder im Einsÿulungsalÿr waren 3 der Sÿulversuÿ 
konnÿ also zunäÿst aus der ÿrne beobaÿÿt werden. Zu 
Beginn starÿÿ der Sÿulversuÿ dreizügig, wurde aber 
bereits ab 2016/2017 auf vier Klassen erweiÿrt 3 die 
Zuÿiedenheit vieler Elÿrn hatÿ siÿ also herumgesproÿen. 
Bis dahin tausÿÿn die Elÿrn viele Informationen darüber 
aus, was das Besondere an diesem Sÿulversuÿ sei, und es 
entwiÿelÿ siÿ eine positive Gruppendynamik in der 
Elÿrnsÿaÿ des Reiherstiegvierÿls zugunsÿn der Sÿule 
Fährstraße. 

Die Elÿrnsÿaÿ diskutierÿ bereits seit einiger Zeit im 
zentralen Sanitaspark die Situation der Sÿulen auf der 
Elbinsel. Die Stadt Hamburg hatÿ Anfang 2000 mit ihrem 
Konzept der Neubelebung der Elbinsel durÿ den >Sprung 
über die Elbe< gezielt Studierende mit subventionierÿn 
Mieÿn angeloÿt 3 mit dem Ziel, die 
Bevölkerungszusammensetzung der Elbinsel zu verändern hin 
zu einem eher bildungsbürgerliÿen oder >bildungsnahen< 
Milieu. Die Gründung eines ersÿn und bald darauf zweiÿn 
Waldorfkindergarÿns unÿrstützÿ ofÿnsiÿtliÿ die 
reformpädagogisÿen Sehnsüÿÿ vieler Elÿrn.

Niÿtsdestotrotz gab es in der Elÿrnsÿaÿ auÿ viele 
Bedenken: Die Elÿrn, die bereits Erfahrungen mit den 
Waldorfkitas gemaÿt hatÿn, vermuÿÿn, es könnÿ niÿt 
genügend Waldorfpädagogik geben, während andere Elÿrn 
zu viel davon befürÿÿÿn. Dies führÿ zu vielfältigen 
Diskussionen darüber, was Waldorfpädagogik eigentliÿ sei 
und wie der Sÿulversuÿ diese umsetzen würde. Der 
Wissensstand der Elÿrnsÿaÿ war dabei weniger von 
Fakÿnwissen, sondern vielmehr von positiven ÿslegungen 
versÿiedener reformpädagogisÿer Ansätze wie Waldorf oder 
Monÿssori geprägt.

BEITRAG VON MELANIE HALLER (SEIT 2015 ALS ELTERNTEIL UND MITGLIED DES ELTERNRATS AN DER SCHULE)
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Schulversuch mit ohne Waldorf 

Versuch macht klug 

Auch  nach  dem  Ausstieg 

des  Partners  „Verein  für 

interkulturelle  Waldorf-

pädagogik“ geht der Schul-

versuch  an  der  Ganztags-

schule  Fährstraße  in  Wil-

helmsburg  weiter.  Von 

einem  Scheitern  wollen 

Eltern  und  Schulleitung 

nichts wissen.

von Darijana Hahn 

erschienen in der taz vom 25.02.2017

Für manche war es nur eine Frage der Zeit, für 
andere  kam  es  wie  ein  Paukenschlag:  Zum 
Ende des vergangenen Schuljahres zog sich der 
„Verein für interkulturelle  Waldorfpädagogik“ 
nach  nur  zwei  Jahren  aus  dem Schulversuch 
zurück,  bei  dem  an  der  staatlichen 
Ganztagsschule  Fährstraße  in  Hamburg-
Wilhelmsburg  pionierartig  Elemente  der 
Waldorf-Pädagogik  zum  Einsatz  kommen 
sollten.  Auslöser  für  diese  deutschlandweit 
einmalige  und  kontrovers  diskutierte  Allianz 
war  eine  geplante  Freie  Waldorfschule  in 
Wilhelmsburg,  die  die  Schulbehörde 
verhindern wollte, um einer sozialen Spaltung 
Wilhelmsburgs  entgegenzuwirken.  Der 
Schulversuch  sollte  die  Neu-Wilhelmsburger 
dazu  bewegen,  ihre  Kinder  auf  die  Schule 
Fährstraße  zu  schicken,  die  bis  dahin  unter 
einem schlechten Ruf gelitten hatte.

Bei  Pam  Goroncy  und  Lena  Blosat  hat  das 
funktioniert: Sie gehören zu den Müttern, die 
ihre  Kinder  bewusst  wegen  des  Versuchs  an 
der  Ganztagsschule  Fährstraße  angemeldet 
haben.  Und  die  es  bis  heute  nicht  bereuen, 
auch wenn der genuine Waldorf-Anteil in Form 
des  „Vereins  für  interkulturelle 
Waldorfpädagogik“ nicht mehr vertreten ist.

„Unsere  Kinder  sind  an  der  Schule  sehr 
zufrieden  bis  glücklich“,  sagen  die  beiden 
Mütter,  die  im Elternrat  engagiert  sind.  Ihre 
acht-  und  siebenjährigen  Söhne  seien 
begeistert von dem wilden Garten, wo in den 

Nachmittagsstunden auch mal  ein Lagerfeuer 
gemacht würde. Und es sei das Künstlerische, 
das im Schulversuch unter anderem durch das 
eigens  erscha昀昀ene  Fach  „Künste“  sehr 
gefördert würde. „Mein Sohn strickt und singt 
und  töpfert“,  sagt  Blosat  zufrieden.  Ihr  und 
ihrem  Sohn  Anton  gefällt  auch,  dass 
Buchstaben ganzheitlich gelernt, zum Beispiel 
„gebastelt, gemalt, getanzt“ werden.

Und  Goroncy  betont  die  Bedeutung  des 
„Epochenunterrichtes“: „Jeder Tag beginnt mit 
einer Doppelstunde, die über mehrere Wochen 
einem Fach gewidmet ist, und die immer mit 
einem rhythmischen Teil anfängt.“

Wie  dieser  Epochenunterricht  gestaltet  sein 
soll,  war  nicht  zuletzt  Teil  der 
unüberbrückbaren  Di昀昀erenzen  zwischen 
Waldorf-Pädagogen  und  Schulleitung.  „Die 
ersten beiden Schulstunden sind das Kernstück 
im  Waldorf-Unterricht“,  erklärt  Christiane 
Leiste  vom  „Verein  für  interkulturelle 
Waldorfpädagogik“.  Als  Mitinitiatorin  des 
Schulversuchs war es ihr ein großes Anliegen, 
dass  dieses  „Herzstück“  entsprechend  der 
Waldorf-Vorstellungen gestaltet würde.

Für  sie  unantastbar  war  die  Doppelstunde 
sowie  die  Doppelbesetzung.  Und  wenn  diese 
aufgrund  von  Ressourcenmangel  nicht 
gewährleistet  werden  konnte,  so  hätte  sich 
Leiste  die  Besetzung  mit  einem  Waldorf-
Pädagogen  gewünscht,  von  denen  mit  Leiste 
zusammen  neun  an  der  Schule  gearbeitet 
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Waldorf-Experiment im Problemviertel 
Wie Henri in Fatins Klasse kam 

Heike Klovert, DER SPIEGEL, 04.02.2016 https://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/hamburg-wilhelmsburg-
ganztagsschule-wagt-waldorf-experiment-a-1075105.html

Wie kommt eine  Schule  in  einem verrufenen Stadtteil  an  Kinder aus  bildungsbeflissenen 

Familien? In der Regel gar nicht. Um das zu ändern, setzt Hamburg jetzt auf ein gewagtes 

pädagogisches Experiment. 

"Klitzekleine Kinder",  ruft  der siebenjährige Fatin, 
"können  keinen  Kirschkern  knacken!"  Die  Kinder 
der Klasse 2a stehen im Kreis, in ihrer Mitte brennen 
vier Kerzen. Sie sprechen den Kirschkernreim und 
hüpfen im Takt. Erste Stunde in der Ganztagsschule 
Fährstraße in Hamburg-Wilhelmsburg. 

Eine  Dreiviertelstunde  lang  sitzen  oder  stehen  die 
Kinder  im Kreis.  Sie  singen,  machen Bewegungs- 
und Ratespiele, zählen vorwärts und rückwärts, auf 
Türkisch  und  auf  Deutsch,  und  sie  frühstücken 
zusammen.  So  oder  so  ähnlich  beginnt  hier  jeder 
Morgen. 

Was  danach  kommt,  ist  für  eine  staatliche  Schule 
noch  ungewöhnlicher  als  ein  derart  ausführlicher 
Morgenkreis:  Epochenunterricht.  Er  ist  ein 
Kernstück  der  Waldorfpädagogik.  Drei  bis  vier 
Wochen  lang  haben  die  Zweitklässler  morgens 
Deutsch, dann drei bis vier Wochen Mathe, drei bis 
vier Wochen Formenzeichen, dann wieder Deutsch 
und so weiter.

Die Hamburger Grundschule ist bundesweit die erste 
komplett  staatlich  finanzierte  Schule,  in  der 
Waldorfpädagogen und Regelschullehrer zusammen 
den Unterricht gestalten. Der Schulversuch läuft seit 
Sommer 2014. 

Er hat ein Ziel: Eine Schule im sozial schwierigen 
Stadtteil  Wilhelmsburg  attraktiver  zu  machen  für 
Kinder aus bildungsnahen Familien. Und er entstand 
aus  einer  Notlage:  Die  Fährstraße  liegt  mitten  in 
dem, was gemeinhin als sozialer Brennpunkt gilt. In 
Wilhelmsburg sprechen drei Viertel aller Erstklässler 
zu Hause kein Deutsch. Beinahe jedes zweite Kind 
ist  zumindest  teilweise  auf  Sozialleistungen 
angewiesen.

Seit einiger Zeit ziehen jedoch auch mehr und mehr 
Familien ins Viertel, denen Bildung wichtig ist. Als 
eine  Initiative  vor  fünf  Jahren  auch  noch  eine 
Waldorfschule  gründen  wollte,  schritt  die 
Schulbehörde ein. Waldorfschulen ziehen traditionell 
vor allem das Bildungsbürgertum an. Man fürchtete, 
dass die öffentliche Grundschule dann vollends zum 
Sammelbecken  für  Kinder  aus  bildungsfernen 
Familien verkommen könnte. 

Die  Behörde  machte  einen  gewagten  Vorschlag: 
Waldorfpädagogik  könne  doch  in  die  staatliche 
Schule integriert werden. 

Nach über drei Jahren noch kein 

fertiges Konzept 
Das  war  im  September  2012.  Dreieinhalb  Jahre 
später  steht  das  Konzept  immer  noch  nicht.  Das 
Kollegium  hatte  zwar  mehrheitlich  für  den 
Schulversuch  gestimmt.  Doch  seither  wird  täglich 
um  viele  praktische  Fragen  gerungen:  Wie  lange 
sollen die Kinder im Morgenkreis zusammensitzen? 
Lernen  sie  auf  Körnerkissen  oder  auf  Stühlen? 
Lernen sie in der ersten Klasse nur Großbuchstaben, 
wie es an Waldorfschulen üblich ist? Und: Sollen die 
Kinder in den ersten zwei Stunden von montags bis 
freitags  immer  denselben  Lehrer  haben?  "Diesen 
Punkt  halten  wir  für  sehr  wichtig",  sagt  Oliver 
Domzalski  vom  Verein  Interkulturelle 
Waldorfpädagogik  Wilhelmsburg.  Eigentlich  sei 
abgemacht gewesen, dass die ersten beiden Stunden 
durchgehend  von  einem  Lehrer  mit 
waldorfpädagogischen  Kenntnissen  gehalten 
würden.  Doch das  sei  im Stundenplan  nicht  mehr 
vorgesehen.

Die  Abmachung  stehe  im  Kooperationsvertrag 
zwischen der Waldorf-Initiative, der Schule und der 
Schulbehörde  auch  gar  nicht  drin,  entgegnet 
Schulleiter Jochen Grob. Der 50-Jährige hat seit Mai 
die Aufgabe, das Projekt voranzubringen.  

Selbst  Grob  sagt:  "Didaktische  Überzeugungen 
prallen  hier  durchaus  aufeinander".  Er  muss  sich 
auch  mit  der  Frage  auseinandersetzen:  Wie 
hierarchisch soll Schule sein? Waldorfschulen haben 
keinen  Direktor,  sondern  kollegiale 
Selbstverwaltung. Und manche Akteure fühlen sich 
von  Grobs  Entscheidungen  übergangen,  zum 
Beispiel  wenn  es  um  den  Stundenplan  für  den 
Epochenunterricht geht. 

Die  Situation  stört  den  Bund  der  Freien 
Waldorfschulen so sehr, dass der Dachverband nun 
Druck  auf  die  Schule  ausübt:  "Wenn  die 
anfänglichen  Zusagen  nicht  umgesetzt  werden, 
müssen  wir  uns  überlegen,  die  Nutzungserlaubnis 
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D
ie Ganztagsschule Fährstraße 
in Hamburg-Wilhelmsburg 
entwickelt seit dem Schul-

jahr 2014/15 ein neues pädagogi-
sches Konzept, in dem Elemente der 
Waldorfpädagogik aufgegri�en und 
in einem auf acht Jahre angelegten 
Schulversuch erprobt werden. Fol-
gende Elemente sind für den Schul-
versuch »Das Beste aus zwei Welten« 
kennzeichnend:
• Epochenunterricht und -  hefte
• Eigene Stundentafel mit den Fä-

chern Handarbeit und Werken 
(HuW) sowie Formenzeichnen

• Methoden und Materialien un-
terschiedlicher didaktischer 
Strömungen

• handlungsorientiertes, ganzheitli-
ches, gemeinsames Lernen mit al-
len Sinnen

• Schule als Lebensraum

Die Ausgangslage für den 
Schulversuch

Zu Beginn des Schulversuchs ge-
hörten die Schülerinnen und Schü-
ler der Ganztagsschule Fährstra-
ße zu den sozial, ökonomisch und 
kulturell am meisten benachteilig-
ten Schülern Hamburgs – ein Sach-
verhalt, der auch in den jährlichen 

Lernstandserhebungen zum Aus-
druck kam. Im Vergleich zu ande-
ren Schulen in schwieriger Lage* 

waren die Ergebnisse an der Ganz-
tagsschule Fährstraße kontinuierlich 
deutlich schwächer: 80 Prozent der 
Schülerinnen und Schüler erreich-
ten lediglich die Kompetenzstufe 1 in 
Deutsch und Mathematik; ungefähr 
25 Prozent hatten und haben einen 
sonderpädagogischen Förderstatus, 
hauptsächlich mit dem Schwerpunkt 
Lernen. In jeder Klasse sind Kinder 
aus den in Wilhelmsburg lebenden 
bulgarischen Familien vertreten, die 
zu den am meisten sozial deprivier-
ten Bevölkerungsgruppen Hamburgs 
gehört. Ebenso sind in jeder Klasse 
Kinder aus Roma-Familien, die über-
durchschnittlich oft im Unterricht 
fehlen. Die Akzeptanz der Bevölke-
rung im Stadtteil für die Ganztags-
schule Fährstraße war vor Beginn 
des Schulversuchs so weit abge-
sunken, dass es für das Schuljahr 
2013/14 nur noch Anmeldungen für 
eine 1. Klasse gab, obwohl die Schule 
im Schulentwicklungsplan drei- bis 
vierzügig geplant wurde.

Als die »Initiative Interkulturelle 
Waldorfschule« dann im Jahr 2011 
die Gründung einer privaten Waldorf-
schule in Wilhelmsburg beantrag-

te, wagte die Behörde für Schule und 
Berufsbildung ein außergewöhnli-
ches Experiment: Um die Gründung 
einer weiteren Privatschule abzuwen-
den, mit der sich die soziale Spaltung 
im Stadtteil erheblich verstärkt hät-
te, schlug die Behörde vor, die Ganz-
tagsschule Fährstraße so umzubauen, 
dass dort auch nach den Prinzipien 

der Waldorfpädagogik unterrichtet 
werden kann. Dieser Vorschlag wur-
de sowohl von der Waldorf-Initiative 
als auch von der Schule selbst posi-
tiv aufgenommen. Das Kollegium be-
schloss den Schulversuch im März 
2013 mit großer Mehrheit. Das Pro-
jekt startete mit dem ersten Schulver-
suchsjahrgang im Schuljahr 2014/15 
und be�ndet sich inzwischen erfolg-
reich im fünften Jahr.

 � Das Beste aus zwei Welten
Waldorfpädagogische Elemente an der Ganztagsschule

Vor fünf Jahren begann in Hamburg ein ungewöhnlicher Schulversuch: Der 

Unterricht an der staatlichen Ganztagsschule Fährstraße sollte um Elemen-

te der Waldorfpädagogik erweitert werden. Doch schon 2016 beendete der 

»Verein für interkulturelle Waldorfpädagogik Wilhelmsburg« die Zusam-

menarbeit mit der Schule, die seitdem allein weitermacht – mit Erfolg. Wie 

verändern die reformpädagogischen Elemente die Schule?

Jochen Grob

Serie »Reformpädagogische Impulse«, Folge 3

Zu Beginn des Schulver-

suchs gehörten die Schü-

lerinnen und Schüler der 

Ganztagsschule Fährstra-

ße zu den sozial, ökono-

misch und kulturell am 

meisten benachteilig-

ten Schülern Hamburgs.
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A US DEM U NTERR ICHTSKONZEPT - H ANDWERKL ICHES L ERNEN IM F ACH H UW

Im vierÿn Jahrgang werden jeweils halbjährig Wahlpfliÿtkurse 
angeboÿn. Die Themen >Textiles Gestalÿn<, >ÿbeiÿn mit Holz< 
und >ÿbeiÿn mit Ton< ÿnden als Vertieÿngskurse statt, der 
Kurs >ÿbeiÿn mit Lebensmitÿln in der Lehrküÿe< und 
>Makramee< werden als neue Themen hinzugenommen.

Inhaltliÿ gliedert siÿ das Unÿrriÿtsfaÿ in drei 
Maÿrialbereiÿe. Einführend wird das Maÿrial Ton 
gestalÿrisÿ bearbeiÿt und dabei die taktil-motorisÿen 
Fähigkeiÿn, ästhetisÿer ÿsdruÿ sowie Körper- und 
Raumvorsÿllungen kennen gelernt. Folgend sÿht das Maÿrial 
Wolle im Mitÿlpunkt, wobei seine ÿrkunÿ und Verarbeitung 
(vom Sÿaf zum Faden) sinnliÿ erfahren und dabei u.a. die 
ÿrtigungsÿÿniken Weben und Striÿen kennengelernt werden. 
Im dritÿn Jahrgang besÿäÿigen wir uns mit dem Werkstoff 
Holz. ÿerbei legen wir Wert auf den saÿgereÿÿn Umgang 
mit Werkzeugen, das Kennenlernen von Werkverfahren sowie 
Planung und individuelle Gestaltung der Werkstüÿe.

Die Wirksamkeit des eigenen Handelns erfahren, die ÿinmotorik 
und die ÿgen-Hand-Koordination zu sÿulen, eigene 
Werkstüÿe zu planen und anzuÿrtigen sÿllen den Mitÿlpunkt 
unseres Unÿrriÿtsfaÿes Handarbeit und Werken (ÿW) dar. 
Sÿwerpunkÿ legen wir dabei besonders auf die 
Handlungsorientierung und unseren ganzheitliÿen Ansatz, siÿ 
selbsttätig zu erfahren.
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K LASSE 1 C

Iÿ mag den Compuÿrraum.
Yann

Iÿ mag die Ziegen, weil 
die so süß sind.  ÿeja

Was ich an meiner Schule besonders mag

Iÿ liebe die ganze Sÿule, vor 
allem den Deutsÿunÿrriÿt.
Thies

Iÿ liebe Deutsÿ, weil iÿ es 
einfaÿ mag. Rio

Iÿ mag die Anton App, 
weil man da lernen kann.
Kuba

Meine Sÿultüÿ war sÿön.
Enie

Iÿ mag das Karibu, weil iÿ da immer 

meine Pokemon-Mangas lese. Und iÿ 

mag die ganze Sÿule. Eden

Iÿ lese gerne mit ÿau Riehl und 
spiele gerne mit den Kindern aus 
meiner Klasse.  Taro

Iÿ mag Sport, weil man 
da Basketball spielen kann. 
Jonne

Iÿ liebe die Anton App, weil 
man da Mathe maÿen kann.
ÿmed

Iÿ mag das Karibu 
und Deutsÿ. Selin

Iÿ mag Karaÿ.
Ismail

Iÿ mag sÿaukeln. 
Iliea

Iÿ mag die Ziegen. Flora

Iÿ mag die Ziegen, 
weil die so süß sind.
Marlies

Iÿ mag Deutsÿ, iÿ mag 
Malen, iÿ kann das ABC. 
Lucy

Iÿ mag die Ziegen, weil 
die Ziegen so lustig sind. 
Jona


